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58 Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge

Die Feldiibungen des Jahres 1933.

Wenn auch die Berichle, die wir all-
jiahrlich tber die I'eldiitbungen in unse-
rer Zeitschrilt wiedergeben, nalurgemiiss
viel Achnlichkeit
lassen sich doch immer wieder neue und

mileinander haben,
interessante Punkle finden, deren kriti-
sche Beleuchtung im Interesse dieses
speziellen Arbeitsgebietes unscrer Sama-
riter- und Rotkreuzvereine liegen mag.
— Wir wollen von vorneherein anerken-
nen, dass diesen Uebungen viel guter
Wille und viel Eifer zu Grunde liegt,
und wenn wir im Nachstehenden uns
hauptsiichlich mit FErscheinungen belas-
sen, welche kiinltig auszuschallen wiren,
soll uns deshalb niemand gram sein. -
Iis hal uns gelreut, konstatieren zu kon-
nen, dass den Uebungen meist praktische
Annahmen zu Grunde liegen. Iis er-
cignen sich auch im  Schweizerlande
elwa mal grossere Unglitcke aller Art, die
als Beispiele fir die Uebungsannahmen
herbeigezogen werden konnen. Im Ber-
nerland wurde die Explosion eines Pul-
verturmes der Uebung zu Grunde gelegt.
[im Neuenburgischen bringt die lixplo-
sion in einer Asphaltmine 226 Samariter
zur Stelle, um die 22 Verletzten zu ber-
gen. In Rheinfelden lindet das lisen-

bahnungliick am  Giitsech  bei  Luzern
Verwendung. I'reilich fehlt bei Nach-

ahmungen solcher grossen Ungliicke zu
Uebungszwecken recht viel, vor allem die

Panik, das Demoliertscin der Gebaude

und Anlagen aller Art, die Gas- und
Rauchgefahr, Nacht und Nebel. Die
Durchtithrung solcher Uebungen kann
jedoch
ungefithres Bild geben von der Schwie-
rigkeit, richtige Hille zu bringen. Auch

immerhin dem Teilnehmer ein

aul andern Gebieten konnen sich Unlalle
ereignen, die spezielle Art der Hilfe be-

notigen.  Die Merliger Samariter siad
gute Kletterer und holen von steilen

["elshiingen abgestiwezte Touristen hinun-
ter und errichlen tiher eine unzuging-
liche Schlucht cine Scilbahn,

um die

Verletzten zu Tale zu befordern. — Iine
recht hithsche Reltungsitbung mit I'lug-
zeug inszenierte der nimmermitde Priisi-
St. Johann,

3asel, Dr. med. Johanni. Beim Herum-

dent des Samaritervercins
klettern aul einer in der Nihe von Maria-
stiirzt  der
und verletzt sich sechwer.
Sein Zusland lasst aul schwere innere

stein - belindlichen  Ruine,

Kletterer ab

Verletzungen und Blutungen schliessen,
so dass nur schleunigste Spitalhille eine
Lebensrettung verspricht. Was besser, als
dem IFlugplatz in Basel zu telephonicren,
um so den Verletzten im Iflugzeug dem
Chirurgen tberbringen zu konnen. Bald
daraul liegt der Patient aul dem Ope-
ralionstisch im Basler Spital.

Liner Anordnung kénnen wir nicht
zustimmen, die bei einer Uebung in einer
Mithle mit landwirtschaltlichen Betric-
hen getrolten wurde. Unter und neben
den Maschinen lagen Verletzte, welche
die Samarviter bergen mussten. Um die
Ucbung moglichst der Wirklichkeit nahe
zw bringen, wurden nun plotzlich die
Maschinen in  Belrieb gesetzt, damit
aber auch die Moglichkeit, dass die Ret-
tungsmannschall, besonders die weib-
liche, durch ihre Kleider mit den T'rans-
missionsriemen in Berithrung und selbst
in Lebensgefahr gebracht wird, Wir ha-
ben wiederholt schon in [riheren Be-
trachtungen aulmerksam gemacht aul
die grosse Verantwortung, welche die
Veranstalter von Uebungen aul sich nch-
men. Wir mochlen auch heute bitten,
dieser Verantwortung eingedenk zu sein
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und nicht leichthin mit dem Leben seiner
Mitmenschen zu spielen. Unlille, die sich
durch Nichtheachtung dieser Vorsichls-
assnahmen ergeben wirden, koénnten
dem Anschen des Samariterwesens unge-
heuren Schaden bringen.

Die Zahl der Teilnehimer an
Felditbungen des Jahres 1933 beliuft
sich 5500, wovon
Finltel zu den Frauen und Téchtern, die
tbrigen zwei IMiinftel zu den Minnern

den

aul zirka sich drei

rechnen. Nebst thnen beteiligen sich noch
zirka 1000 «Simulanten», welehe die Ver-
letzlen markicren sollen. Wir konstalie-
ren mit Genugluung, dass von diesen
ein gutes Drittel IErwachsene
sind, deren Bergung ganz andere Anfor-
derungen an die Arbeit des Samariters
stellt als wenn immer nur Kinder dazu
verwendel werden. — Wenn das I'rauen-
clement bei der Beteiligung an  den
Uchungen in der Ueberzahl vorhanden

letztern

ist, will das nicht bedingen, dass nun,
wie in den Berichlen etwa geklagt wird,
hauptsiichlich auch nur I'raucn zu den
Transporten verwendet werden sollen. So
heisst es in cinem Berichle, ganz schiich-
tern zwar: «Man halte das Gelithl, dass
die Herren intensiver zum Transport her-
angezogen werden diutten.» — Auch wir
haben dieses Gelithl! Allerdings mag der
Grund dieser Bevorzugung von [rauen
zum ‘Transportdienst vielleicht in der in
einem andern Berichle erwihnten Iest-
stellung liegen:  «lis muss konstatiert
werden, dass die Damenwelt ihrer Auf-
gabe nicht immer nur aus physischen
Grinden, sondern aus gewohnter Be-
(uemlichkeit und Eitelkeit nicht
wachsen ist. Das leichte Schuhwerk ist

T -
ge

¢imal fir Uebungen in diesem Terrain
nicht geeignet, und Riicksichtnahme auf
die Beschuhung bildet stets cin Hinder-
nis, serivs und tatkriiftig cinzugreifen.»
Man wollte die I'rauen durch Verwen-

dung beim Transporte aul die Unzulang-
lichkeit ihrer Ausrastung durch cigene
Iiorfabhrung  aulmerksam machen! Nun,
wir mochlen die Damenwelt — oder
sagen wir besser die I'rauenwelt, denn
wir  bei Samariter-
arbeit nicht brauchen — billen, diese
Worle nichl zu tragisch zu nehmen. Die

Damchen konnen

mannlichen Helfer wiren nach voll-
brachter Arbeit auch nicht zulrieden,

wenn die Ténzerinnen mit Nagelschuhen
Rumba tanzen wirden, und anderseits
habe ich auch schon recht zarte Herren-
schuhe geschen und  Biigellalten, die
kaum ein Tragen im steinigen Terrain
oder ein Niederknien zum Autheben des
Verlelzten gestattet hittten. Immerhin ist
dic  Mahnung  beherzigenswerl, zu
Uebungszwecken sich so zu kleiden, dass
keine Riicksicht aul die Kleider und auf
das Schuhwerk genommen werden muss.
%8 wird im Iirnstfalle immer noch Ifille
genug geben, wo man in derjenigen
Kleidung hellend einspringen muss, die
man gerade (ragt.

Wiihrend in einigen Berichlen tiber
die wihrend der Arbeit herrschende Dis-
ziplin nur rihmendes gemeldet wird,
tont das Lied manchmal auch anders.
Hier heisst es: «von viel reden und un-
zweckmissigem Herumlaufen war ein-
mal keine Rede», offenbar hat der Ex-
perte gule Ifortschritte in dieser Bezie-
hung konstatiert. Dort steht, dass die
Disziplin eine mangelhafte war, dass es
an der Organisation fehlte, dass die
Gruppenchels durch den Leiler ungenii-
gend orientiert worden waren, dass der
sehr sich in liinzelheiten
mischte oder dass, wic irgendwo im Aar-
gauischen, «die stindigen Pleifensignale
des Leiters sehr storend auf den Gang der
Arbeit eingewirkt haben». — Bedauerlich
ist, wenn die angesetzten Zeiten nicht
innegehalten werden; so musste cin als

Leiter zu
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LExperte hergekommener Arzt mit zwei
Vorstandsmilgliedern fast eine Stunde
warten bis es den Teilnehmern geliel,
anzuritcken. Solche Dinge diirfen nicht
vorkommen. Soviel Riicksicht miissen
wir den Leitern und den Iixperten gegen-
itber wahren, abgesehen davon, dass
auch allfillige Zuschauer einen recht
iiblen lLiindruck erhalten solchen
Schlampereien.

Unter den geriigten I'ehlern, die bei
den Hilfeleistungen vorgekommen sind,
finden sich immer wieder die alten. Das
Versorgen, der Abtransport der Verletz-
ten, geschieht ohne die notige Auslese.
Iis sollte nicht vorkommen, dass Ver-
letzte mit arteriellen Blutungen eine
Stunde nach Unfall noch ohne Umschnii-
rung zu finden sind. Immer wieder
wird darauf hingewiesen, dass beim Auf-
heben und Niederlegen zu Transportie-
render keine Kommandos gehort werden.
So ergibt sich als I'olge ein ungleichzei-
tiges Lrfassen, das dem Patienten, abge-
sehen von heftigen Schmerzen, eventuell
Organschiadigungen  bringen
Auch beim Herstellen von
Improvisationen wird nicht immer mit
der notigen Ueberlegung gearbeitet. ISs
hat keinen Zweck, in einem vom Unfall-
orte entfernten Wiildchen Biume zu fial-
len, um Bahren herzustellen, wenn im
ganz nahe gelegenen Bauernhause alles
Material, das nétig wird, viel besser und
schneller zu finden ist.

Ein Wort noch zum Notspital. Es
freut uns, zu sehen, dass unsern wieder-
holten lirmahnungen, die Einrichtung
von Notspitilern auf ganz bestimmte
Irilie zu beschranken, allmihlich Gehér
geschenkt wird. Es ist ja vielfach auch
nur die unangebrachte Verwendung des
Wortes «Notspital», die zur Riige An-
lass gibt. Unter Notspital versteht man
eben nicht improvisierte Lagerstellen in

von

schwere
kann.

einer Scheune eingerichtet, mit Stroh-
unterlage und Spinngeweben tiber dem
Gesicht des Patienten. «Mit diesem Zopfe
sollte abgefahren werden», ruft ein er-
fahrener Experte aus, der seit Jahrzehn-
ten sich mit dem Samariterwesen befasst.
Und eine Samariterexpertin schreibt:
«lis wurde kein eigentliches Noltspital
errichtet, sondern eine Notlagerstelle,
mit Stroh und Wolldecke, was zweckent-
sprechender war als das schénste Not-
spital in einem Schulhause.»

Das Notspital hat seinen Ursprung
von den friher fast immer auf militari-
schen Annahmen aufgebauten IFelditbun-
gen. Its hat auch seine volle Berechtigung
bei Epidemien oder bei sehr grossen
Massenungliicken, obwohl die ortlichen
Verhiltnisse, die guten Verkehrswege, die
wir in unserem Lande haben, auch bet
grossen Ungliicken wohl selten die Ein-
richtung cines solchen bendtigen wiirden.
Dass Uebungen veranstaltet werden kon-
nen, um cin Notspital einzurichten, soll
nicmandem verwehrt sein. So hat die
Rotkreuzkolonne Baselland mit dem Sa-
mariterdetachement Kleinbasel in einer
L2tigigen Uebung ein solches Notspital
eingerichlet zur Aufnahme von Grippe-
kranken. Man kann hier schon aus der in
Anspruch genommenen Zeit ermessen,
ob es moglich ist, bei unsern Ifeldiibun-
gen Uberhaupt ecin richtiges Notspital
einrichten zu kénnen. Brauchen wir doch
den Ausdruck «vorlaufige Lagerstiitte»
oder, wie oben erwihnt wurde, «Not-
lagerstittes wenn unbedingt «Not» dabei
sein muss.

Noch einer Neuerung miissen wir ge-
denken, um ihr ein Grablied zu singen.
An einer Uebung wurden die Simulanten
nicht mit Zetteln versehen, auf denen die
Verletzung usw. angegeben war. Der Sa-
mariter sollte selbst aus der Lage des
Patienten, aus den event. Aeusserungen
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usw. herausfinden, was ihm fehlt. IEs
mag ein guter Gedanke dieser Anord-
nung zu Grunde liegen. Tm Iirnstlalle
triigt der Verunfallte auch keinen Zettel.
Es ist nun aber den Simulanten nicht zu-
Zumuten, dass sie die ihnen erleilte In-
Struktion itber das, was sie dem Samari-
ter sagen und iiber die Art, wie sic sich
lagern sollen usw., richlig auslithren. Der
“xperte dieser Uebung berichtet auch,
dass es furchtbar lange ging, bis die zu
den cinzelnen [Ifllen geschickten Sa-
mariter wussten, was zu tun sei. Wir
wollen kiinftig solche theoretische Spie-
lereien, die ohne praklischen Wert sind,
ausmerzen.

Allerdings muss bei Verwendung von
Zelleln
diese sinngemiiss und richtig ausgeftllt
sind. Wenn ¢s sich um die reine Angabe
der Verletzung handelt, z. B. «Ober-
schenkelbruch Blu-
tung hinter dem Handgelenk infolge
einer Schnittwunde», kénnen solche so-

darauf geschen werden, dass

links», <«arterielle

genannle Diagnosckarlen von cinem
Hilfslehrer, der iiber cinige Erfahrung
vertigt, aufgestellt werden. Er soll sich
jedoch hiiten, Diagnosezettel zu schrei-
der Samariter sich erst

Diagnose machen soll.

ben, aus denen
eine wirkliche
Wir haben oft
falsche Angaben aufgeschrieben wurden.
Aul alle I"alle hat sich der Hilfslehrer
bei Aufstellung solcher Karlen vorher

genug gesehen, wie da

mit dem Arzte zu besprechen. Man hiite
sich auch, mit Fremdwortern zu renom-
micren. 15in Ziircher Hiltslehrer macht
in dem Berichte tber ecine Skitibung
auch Angaben tber seine Diagnosen-
karten. Da stehl aul einer zu unserem

Eistaunen:  «Miniskus-Verletzung  des
rechten Knies» usw. Na, wir wollen

annehmen, dass dem Betreffenden ein
Schreibfehler unterlaufen ist und er
«Meniskus» schreiben wollle. Aber auch

in diesem Ifalle gehoren solche Diagno-
sen nicht in die Kompelenz des Hilfs-
lehrers. Allerdings kommen hie und da
bei Skiunflillen solche Meniskusverlel-
zungen im Kniegelenk vor, aber die sind
oft Iir den Arzt an Ort und Stelle schwer
zu konslalieren, geschweige denn fir den
Hillslehrer. Abgesehen davon, dass bei
ciner Kniegelenkverletzung das Vorgehen

ob
oder

des Samariters dasselbe sein wird,

nun der Meniskus mitverlelzt ist
nicht.

Noch einiges tber die Kosten, die
solche elditbungen verursachen.  Im
alleemeinen haben wir den Eindruek,
dass ctwas haushilterischer umgegan-

gen wurde, als das in den letzten Jahren

vielfach der Ifall war. Immer noch
finden wir aber hohe Angaben [ar

Materialanschaffung. Da mdéchten wir
zu bedenken geben, dass bei der Zuer-
kennung  der  Subvention  dureh das
Rote Kreuz und durch den Samariter-
bund nicht etwa nur die Hohe der Ma-
terialanschalfungskosten in Berticksich-
ticung gezogen wird. Wir suchen erst
uns zu iberzeugen, ob wirklich eine
Materialbeschaffung nétig war, und wir
werden uns im Zweilelsfalle auch ge-
statten, die Belege daltr einzulordern.
-I8s hat also keinen Zwecek, so vorzugehen,
wie dies der Prisident eines Bezirksver-
bandes tut, der seine Leule anweist, auf
alle Ifille eine Material-
anschatfung einzusclzen,
keines bezogen wurde, in der Absicht,

Summe fiir
auch wenn
dadurch cine hohere Subvention zu er-
halten. Der belreffende Prisident soll
sich das merken! -— Die Hohe der Sub-
vention wird von uns zum Teil bestimmt
nach den effektiven
bei selbstverstindlich nur die Kosten fir
die Uebung seclbst, nicht Bankettkosten
der Teilnchmer und der’ eingeladenen
Behorden usw., beriicksichtigt werden

Auslagen, wo-
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kénnen. s wird aber auch die geleistete
Arbeit bewertel, und endlich, und haupt-
sichlich, muss sich die Hohe der Sub-
venltionen nach den verfiigharen Kredi-
ten richten.

Immmer noch gibt es Vereine, die nicht
zu wissen scheinen, dass die Ucbungen
nicht nur dem Samariterbunde, sondern
auch dem Roten Kreuze zur Subvention
angemeldel werden kénnen. I kommt
nicht selten auch vor, dass uns wohl
Ucbungen angemeldet werden, wir aber
Wir
haben entgegenkommenderweise all den
Vereinen, die das unterlassen haben, auf

keine Ixperlenberichte erhalten.

Jahresabschluss Mahnungen zugestellt
und ihnen gesagl, dass wir ausnahms-
weise noch einlangende Berichle aner-
kennen wollen. Idinige haben diese Be-
richte eingeschickt und ihre Subvention
erhalten, andere haben sich nicht einmal
die Mithe genominen, uns zu anltworten!
— I&s wird uns unmoglich sein, immer so
vorgehen zu konnen; wir sind nicht
dazu da, dic Saumseligkeit zu ziichten,

Wir haben eingangs gesagl, dass wir
mit unsern Ausfithrungen nicht etwa den
Wert und die grosse geleistele Arbeit,
die in der Durchlithrung dieser Leld-
itbungen licgl, bemingeln wollen. Iis
war uns nur darum zu tun, aus den Be-
richten der Iixperten des Roten Kreuzes
und des Samariterbundes Uebel-
stinde hinzuweisen, deren Verhiitung an-
Das  Gebiet
Hilfe ist ein iiberaus grosses und recht

aul

zustreben ist. der ersten

schwierig zu begehendes. Die wenigslen
Samariler haben  dic
wirklich schwereren Ifallen aktiv mil-

Gelegenheit, in

hellen zu konnen. Unsere IPeldibungen
sind immer nur Schein, nicht Wirklich-
keit, und doch benétigen wir sie. Wir
sind auch tiberzeugt, dass mancher Sa-
mariter im Ernstlalle viel sorgfiltiger,
viel Giberlegler handeln wird, als er dies
bei den IFeldiibungen tut. Deshalb wol-
len wir in der Beurteilung der Ifehler
nicht zu strenge sein; wir missen aber
immer wieder aul sie aulmerksam ma-
chen, um sie kinftig ausschalten zu
Bestreben werden

konnen. In  diesem

wir erfreulich unterstittzt durch den
guten Willen, den die meisten der Teil-
nchmer mitbringen.

Wir kénnen den Berichten viel Lo-
bendes entnehmen, und wir holfen, der
Ausspruch eines bewihrlen Samariler-
arzles moge auch im laulenden Jahve
recht oft wieder zu linden sein, der
schreibl: «Kurz und gut, cine Uebung, an
der ich als bereits bequemer Herr wieder
einmal I'reude halte.»

Wir mochten die Herren Experten
bitten, auch kiinftig uns ihre kritischen
Bemerkungen zukommen zu lassen, aus
denen wir so viel Werlvolles entnehmen
konnen. Thnen und den andern Leitern
solcher Uebungen wie allen Teilneh-
mern gehort der beste Dank des Rolen
Kreuzes und des Samariterbundes.

Dr. Scherz.

Sauvetage des noyés et des électrocutés.

Les quelques explications et préei-
sions qui suivent, concernent la respira-

tion artificielle ct sont dues au prolesseur

Stefan Jelinek de Vienne, dont la techni-

que ct les merveilleux résultals sont con-
nus dans le monde entier. Nos secouristes
feront bien de les méditer et de les appli-
quer, éventuellement de faire acquisi-



	Die Feldübungen des Jahres 1933

